
>>> Besonders gespannt war ich auf die Unter schiede
zur deutschen Zahnmedizin. Doch inhaltlich stell te
sich die Lehre als nahezu identisch he raus – auch die
zu verwendenden Materialien waren sehr vertraut
und die Produkte der hier ansässigen Firma 3M waren
vorherrschend. Neben all den Gemein sam kei ten gab
es vor allem strukturelle Unter schie de im Studien -
ablauf: nach zwei Jahren Vor klinik am Phantomkopf
werden die beiden klinischen Jahre komplett für das
praktische Lernen verwendet. Es gibt keine Vorle -
sun gen mehr und jeder Student behandelt alleine,
wodurch das Assistieren entfällt: auf jeden Fall ein
Pro! Den Stu dierenden wird dabei sehr viel Verant -
wortung und Entscheidungs möglichkeit überlassen.
Die Zu  sammenarbeit mit den meistens im Ruhe stand
befindlichen betreuenden Zahnärzten war immer
sehr freundschaftlich und fast jeder hatte eine Ge -
schichte über seine deutschen Vorfahren zu erzählen. 
Die in Deutschland oftmals beschriebene „ober -
flächliche Freundlichkeit“ der Amerikaner fand ich in
Minneapolis nicht vor: hier bezeichnet man die Leute
als „Minnesota friendly“, womit eine aufrichtige
Freundlichkeit der Einwohner untereinander und ge -
genüber Gästen gemeint ist.  Daher waren alle Kom -
militonen, die das ganze Jahr lang drei Austausch -
studenten wie mich aus wechselnden Ländern Euro -
pas unter ihren Rei hen haben, ausgesprochen spon-
tan und kontaktfreudig. Der Alters durchschnitt war
allerdings vier Jahre höher, da vor dem Zahnmedi -
zinstu dium ein Bachelor-Degree am College erwor-
ben werden muss. 75 Prozent meiner Kom militonen
waren daher auch schon verlobt oder verheiratet.
Aufgrund vorheriger Aufenthalte in den USA blieb der
Kulturschock gering, ganz im Gegensatz zum Kälte -
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schock: –26 Grad Celsius waren es bei meiner Ankunft
und bis Ende März blieben die Tempera turen im unte -
ren Bereich der Thermometerskala, sodass die Stra -
ßen bis zum Frühjahrsbeginn im April von Schnee 
bedeckt blieben. Einen Strand urlaub à la „Famulatur
in Afrika“ hatte ich aber ohnehin nicht erwartet. 
In den ersten zwei Wochen bekam ich im Not dienst
die Gelegenheit, zahlreiche Erfahrungen mit endo -
dontischen Notfällen zu machen und das vierhändi -
ge Arbeiten mit einer Zahnarzthelferin zu üben. Die
eigenverantwortliche Durchführung von Ex trak tio -
nen war anfangs gewöhnungsbedürftig, machte
aber mit zunehmender Übung mehr Spaß. Interes -
sant war es auch, die ethnische Struktur des west -
lichen Stadtteils kennenzulernen: Unter meinen Pa -
tienten waren 70% spanischer und 20% afroameri-
kanischer bzw. somalischer Herkunft, weshalb man
oft mit einem Dolmetscher arbeiten musste.
Neben der Behandlung in der Universitätsklinik be-
suchte ich drei Stationen des „outreach“-Pro gramms.
Nach zwei Orientierungswochen verbrach te ich mit
drei amerikanischen Kommili tonen acht Wo chen in

ländlichen Gegenden des Staates, um die dort drin-
gend benötigte Zahn behandlung für finanziell Be -
dürftige zu gewährleisten. Wir blieben vier Wochen
mit dental- und dental hygiene-students im Com -
munity  College von Hibbing, der Hei mat Bob Dylan’s
nahe der Grenze zu Kanada. Er schreckend war die
Erkennt nis, wie früh dort der Zahnverlust aufgrund
mangelnder Präventions maßnahmen auftritt, infol-
gedessen einige meiner Patienten in ihren Dreißiger -
jahren schon eine Teil- oder sogar Totalprothese be-
nötigten. Span nend war auch das Legen von Amal -
gamfüllungen, welches mir in Deutschland in der
Theorie beigebracht worden war.
Im März bekam ich in der Kleinstadt Willmar die Ge -
legenheit, in einer sehr modernen Klinik 100 Meilen
westlich von Minneapolis zusammen mit einem ein-
gespielten Team von Helferinnen, von denen jeder

Student eine eigene zur Seite hatte, effizientes Ar -
beiten zu üben. Jeden Morgen besprachen wir den
Tagesplan und jeder Student stellte seine Patien-
ten fälle vor. Der Tagesablauf war teilweise sehr 
straff, da die Sitzungen nur 30 bis 90 Minuten lang
waren. Keine Frage, dass der Übungseffekt hier im-
mens war und eine ideale Vor bereitung auf das
Arbeitsleben nach dem Examen darstellte. Die Be -
handlung an den konvertierbaren Behandlungs -
stühlen machte mir besonders Spaß, weil ich als
Linkshänder endlich auf der „richtigen“ Seite sitzen
konnte.
Auch in Willmar wurde mir aufgrund der sehr hohen
Kariesprävalenz und dem hohen Grad an Zahnlo-
sig keit die Notdürftigkeit der amerikanischen Ge-
sund heitsversorgung klar. Zweimal kam es vor, dass 
24-jährigen Patienten alle Oberkiefer zähne gezogen
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werden mussten und es war keine einfache Auf gabe,
einem Gleichaltrigen die Not wendigkeit einer sol-
chen Therapie verständlich zu machen. 
Passenderweise wurde zu gleicher Zeit „Obamas Ge -
sundheitsreform“ besiegelt, von der jedoch weder Pa -
tienten noch Zahnärzte eine wesentliche Änderung
der Versorgungslage erwarten. Weitere An strengun -
gen zur Verbesserung der flächendeckenden zahn-
medizinischen Versor gung werden durch die 2009
begonnene Aus bildung zum Dental Thera pist in den
USA durchgeführt (siehe Interview Seite 25). 
Während einer Famulatur kann man sehr viel prak -
tische Erfahrung sammeln. Es fehlen hier jedoch 
der universitäre Aspekt und die Integration in eine
Gruppe von Studierenden, weshalb das Aus lands -
studium einen erheblich größeren Wert hat. Leider
sind zahnmedizinische Austauschpro gram me an
deutschen Hochschulen noch eine Seltenheit, wäh-
rend Humanmediziner während ihres Studi ums und
praktischen Jahrs mehrfach die Gelegen heit be kom -
men, ihr Fach in anderen Ländern zu erkunden. Ein
Auslandssemester selbst zu organi sieren wäre ge-
rade bezüglich der Anrechnung der Kurs leistungen
sicherlich sehr kompliziert. Ich kann nur jeden ermu-
tigen, sich über die Program me seiner Universität zu
erkundigen oder sich bestehende Partnerschaften
anderer Universitäten anzuschau en. Die University
of Minnesota bei spiels weise kooperiert in gleicher
Form mit der Universität Greifs wald. 
Ich möchte mich an dieser Stelle bei denjenigen be-
danken, die diesen Aufenthalt möglich gemacht ha-
ben: Prof. Dr. Dr. Ti-Sun Kim vom Universitäts klinikum
Heidelberg sowie Dr. Peter Berthold und Dr. Paul
Schulz von der University of Minnesota. Diese Zeit
wird mir meinen Einstieg ins Berufs leben erleichtern
und als eine der schönsten Er fahrungen im Studium
in Erinnerung bleiben! <<<
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